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14 SBtlïjelm Oertel: Slmmi. — Sîcmni) bon ©fdjer: SIu§ Stage6ucE)BIätterrt.

ïein SSexgagen ïam in beê Sftâbdjenê ftatïe
©eele. Sie Betete ïjeifj unb innig um ©rleud=
tung unb Sbafi, unb alê fie gebetet, feinte fie
fic^ auf iî)te ®ifte, ftüfjte ben ®of>f in bie $anb
unb badfte über itjxe Sage nad- Xtnb fa faff fie
nod, alê bie ©terne am Rimmel ftanben unb
bet munbexbaxe dornet mit feinem xiefenlfaften
©dmeife; fa faff fie nocff, alê bex 3öää)tex bie

gmblfte ©tunbe blieê, — SIbet bann ftanb fie
auf, um ftdj gu entïleiben. 3Ber in iîjxe Qüge
geflaut ïjâtte, bex mürbe in bex munbexbaxen
3tu^e bexfelben exïannt Ifaben, bajf iïjr ®enïen
ein ftdexeê Qiel, eine bexulfigenbe ©ic^exïjeit,
eine bôïïige Maxïjeit gefuitben, unb baf; iï)x
SBille mit itjxen ©ebanïen im xeinften ©in=
Range ftanb. ©ie legte fid) xuîjig niebex, unb
bex ©dflaf beê gtiebenê fenïte fief) balb auf bie

gefdfboffenen fdönen ÏCugen niebex, auê benen
bie ®xänen bexfdmunben maxen.

3îuî)ig extoad)te fie unb ging an il)xen ï)âuê=

tilgen SBexuf. ©ine anbete SSexänbexung mat

an i'tjx nüljt mal)xgunel)men, alê baff fie bleid)
auêfaf) unb bie fxifcffen dtofen iîjxer SBangen

feit geftexn abenb entblättext fdiertert.

gïfx 33atex faïf'ê, abex ex Beachtete eê nid)t,
teollte fid) toenigftenê ben ©djein geben, alê be=

ad)te ex'ê nid)t. ,,23Ieib' tjeute gu £>aufe," fagte
ex, alê ex in bie fîïûcffe txat, um eine Soljle auf
feine pfeife gu legen, ©ie blieb gu £>aufe unb
toax unexmübet tätig. SXIê abex bex Slater, um
ettoaê gu oxbnen, aufê gelb S3' ^ eilte fie gu
Sene unb fiel ibix um ben £>alê.

„Sene!" tief fie, „audi mix naïjt baê lXn=

glüd. ®enïe bit, bex ^annfoft fxeit urn mid)!"
Sene märe faft in Oïjnmadt gefallen.
,,2Baê mixft bu tun?" fxagte fie fdfludjgenb.
„deinem SSatex geworden," fagte Slmmi

feft; „abex, Sene, gtoeifle nid)t an mix! SBexbe

nidjt ixxe an mix! llnb fiefjft bu mid) mit iî)m

gut ^ixdje geîjert, gtoeifle nidjt an mix!"
Sene ftaxxte fie an. Slmmi abex tiff fid) loê

unb eilte î)intoeg. (gortfefeung folgt.)

5Ius £agebucf)blätfem
bon 5tannt) bon ©fdjer.

Sllbiê, 4. geb. 19

SClê id) boxfjin bie ^auêtiixe fdbjloff, erfreute
id) mid am tjeCCen $Iang bex geierabenbglocfen.
Stödten fie bem gxeunb einen fdönen ©onntag
einläuten! 9Kit iï)m bxinge id) atteê in SBexbim

bung, maê id) febje unb I)öxe. ®ex ©ebartïe an
fein ©lüd ftelft bjintex febem S3aitm toie ein
$irtb, baê fid tjafdfen laffext toill unb bittenb
bie tpänbden auêftxedt: ,,©o tomm' bod unb
fang' mid ein!"

®en 5. gebt.
SJiit einem fungen ©aft tjabe id bieuex ben

exften ©ftagietgang gernadt. SBeit gingen mix

nidt; benn rtad bem langen Ipaitêaxxeft, ben

bet ftxenge SBintex aufexlegt tjatte, fiel mix baê

©taftfen im ©dnee xedt fdjtoer. SIbex id tout
glüdlid, bort bex ißafdölje auê luiebex einmal
bie jenfeitigen S3exge gu fel)en unb ben f>xadt=

bollen Slbenblfimmet, bex in fatten, fiibliden
gaxben glängte, toäbjtenb iibex unfexm .<gâuê=

den fdon graufdtoarge ©datten lagen. Sluf
bex ©traffe tummelten fid Snoxiêleute. ÜUtir

inax'ê toie ein geft, toiebex einmal brausen gu

fein untex ladenben, xufenben ÜRenfden.

®en 9. gebt.
Sllê id bie Saben öffnete, lag bex Obexfee

toie ein gotbigeê ÜKeex Tfintex ben bunleln ®an=

neu: baê golbene 3Jieex bex Söitnfde, in baê mix

feben SJtoxgen, ben toit axbeitêfxo'f) begrüben,
untextauden. ®ie bunleln Mannen, bie ben

freien Sluêblid Ijemmen, mahnen an bie bieten

^inberniffe, bie immer bereit fteïfen — toie

geftexn, fo aud I)eute.

3badtê lafen toix in dîiebexmannê „9tenn=

mart ©dönart". 3d mödte miffen, melde 33e=

meggxünbe ben SSexfaffer geleitet îjaben. §lbelê=

ï)af3 im allgemeinen obex ixgenb eine SInimo»

fität im befonbexn? Sin Originalität gebrid)t
eê ben ©dilbexrtngen nidt unb an bexbex

2BaI)xï)eit nod toenigex. SBenn g. 23. gxäulein
b. DIbenbad ifirem ©eliebten, bem 9lebellen=

foljn, im SIbfagebxief Ragt, iïjr fel)Ie ©ebulb unb
Sxaft beê unbermoïjnten SSoIïêlinbeê, fo ift ba=

mit baê ^aufrtitbel ermähnt, an bem mix alle

Iranien, ga, ©ebulb unb ®xaft finb buxd bie

Kultur in gal)xl)unbexten aufgebxaud)t moxben.

®aê ift'ê, maê unê fe^t ïjinbert, butdgubxirt=

gen; fie, biefe bexfdleubexten SEßexte, türmen
fid alê fdmaxge dtiefentannen an unfexm SBeg

unb ffrexxen ben ©uxdfraf) in ïgeïïe fonnige
SBeiten.

®en 17, gebt.
©in munbexbollex SBintextag! ®ex §äl)ex,

bex Ifeute ein eifriger ®oftgängex max, f)rof)I)e=

It Wilhelm Oertel: Ammi. — Nanny von Escher: Aus Tagebuchblättern.

kein Verzagen kam in des Mädchens starke
Seele. Sie betete heiß und innig um Erleuch-
tung und Kraft, und als sie gebetet, sehte sie

sich aus ihre Kiste, stützte den Kopf in die Hand
und dachte über ihre Lage nach. Und so saß sie

noch, als die Sterne am Himmel standen und
der wunderbare Komet mit seinem riesenhaften
Schweife; so saß sie noch, als der Wächter die

zwölfte Stunde blies. — Aber dann stand sie

auf, um sich zu entkleiden. Wer in ihre Züge
geschaut hätte, der würde in der wunderbaren
Ruhe derselben erkannt haben, daß ihr Denken
ein sicheres Ziel, eine beruhigende Sicherheit,
eine völlige Klarheit gefunden, und daß ihr
Wille mit ihren Gedanken im reinsten Ein-
klänge stand. Sie legte sich ruhig nieder, und
der Schlaf des Friedens senkte sich bald auf die

geschlossenen schönen Augen nieder, aus denen
die Tränen verschwunden waren.

Ruhig erwachte sie und ging an ihren häus-
lichen Beruf. Eine andere Veränderung war

an ihr nicht wahrzunehmen, als daß sie bleich

aussah und die frischen Rosen ihrer Wangen
seit gestern abend entblättert schienen.

Ihr Vater sah's, aber er beachtete es nicht,
wollte sich wenigstens den Schein geben, als be-

achte er's nicht. „Bleib' heute zu Hause," sagte

er, als er in die Küche trat, um eine Kohle auf
seine Pfeife zu legen. Sie blieb zu Hause und
war unermüdet tätig. Als aber der Vater, um
etwas zu ordnen, aufs Feld ging, da eilte sie zu
Lene und fiel ihr um den Hals.

„Lene!" rief sie, „auch mir naht das Un-
glück. Denke dir, der Hannjost freit um mich!"

Lene wäre fast in Ohnmacht gefallen.
„Was wirst du tun?" fragte sie schluchzend.

„Meinem Vater gehorchen," sagte Ammi
fest; „aber, Lene, zweifle nicht an mir! Werde

nicht irre an mir! Und siehst du mich mit ihm
zur Kirche gehen, zweifle nicht an mir!"

Lene starrte sie an. Ammi aber riß sich los
und eilte hinweg. (Fortsetzung folgt.)

Aus Tagebuchblättern
von Nanny von Escher.

Albis, ck. Feb. 19

Als ich vorhin die Haustüre schloß, erfreute
ich mich am hellen Klang der Feierabendglocken.
Möchten sie dem Freund einen schönen Sonntag
einläuten! Mit ihm bringe ich alles in Verbin-
dung, was ich sehe und höre. Der Gedanke an
sein Glück steht hinter jedem Baum wie ein
Kind, das sich haschen lassen will und bittend
die Händchen ausstreckt: „So komm' doch und
fang' mich ein!"

Den ö. Febr.
Mit einem jungen Gast habe ich Heuer den

ersten Spaziergang gemacht. Weit gingen wir
nicht; denn nach dem langen Hausarrest, den

der strenge Winter auferlegt hatte, fiel mir das

Stapfen im Schnee recht schwer. Aber ich war
glücklich, von der Paßhöhe aus wieder einmal
die jenseitigen Berge zu sehen und den Pracht-
vollen Abendhimmel, der in satten, südlichen

Farben glänzte, während über unserm Häus-
chen schon grauschwarze Schatten lagen. Auf
der Straße tummelten sich Sportsleute. Mir
war's wie ein Fest, wieder einmal draußen zu
sein unter lachenden, rufenden Menschen.

Den 9. Febr.
Als ich die Laden öffnete, lag der Obersee

wie ein goldiges Meer hinter den dunkeln Tan-

nen: das goldene Meer der Wünsche, in das wir
jeden Morgen, den wir arbeitsfroh begrüßen,
untertauchen. Die dunkeln Tannen, die den

freien Ausblick hemmen, mahnen an die vielen

Hindernisse, die immer bereit stehen — wie

gestern, so auch heute.
Nachts lasen wir in Niedermanns „Renn-

wart Schönau". Ich möchte wissen, welche Be-

weggründe den Verfasser geleitet haben. Adels-
haß im allgemeinen oder irgend eine Animo-
sität im besondern? An Originalität gebricht
es den Schilderungen nicht und an derber

Wahrheit noch weniger. Wenn z. B. Fräulein
v. Oldenbach ihrem Geliebten, dem Rebellen-

söhn, im Absagebrief klagt, ihr fehle Geduld und

Kraft des unverwöhnten Volkskindes, so ist da-

mit das Hauptübel erwähnt, an dem wir alle
kranken. Ja, Geduld und Kraft sind durch die

Kultur in Jahrhunderten aufgebraucht worden.
Das ist's, was uns jetzt hindert, durchzudrin-

gen; sie, diese verschleuderten Werte, türmen
sich als schwarze Riesentannen an unserm Weg
und sperren den Durchpaß in helle sonnige
Weiten.

Den 17. Febr.
Ein wundervoller Wintertag! Der Häher,

der heute ein eifriger Kostgänger war, prophe-
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16 Kanni) bon (Sfdjer :

geit ©djitee. STÎir tear jebocö friiï)Iirigêfrû£)Iid)
gu Mut, alg icf) enblidj bie Sbfdrift bo.m Ief)=

ten ©ang beg „MeinBinbleintag" gufammen»
fiadte. gd î)aBe an ber ®id)tung fo lange ge=

arbeitet, baff fie mir nicEjt tote ettoag ©emadteg,
fonbern toie ettoag ©rlebteg erfdeint. Über je=

beg Silb, feben (Éébanïen ïann id) tHecBettfdiaü
ablegen, nidtg QufâCCigeê ift baxin.

®en 18. gebr.
©eftern Braute bex Sate bag Südergeftetl,

toeldjeê für unfere Beftïjrânïten 3taumbert)ält=
niffe orbentlidf grojf iff. SSieleê toixb eg faffen
ïônnen unb mir unb meinem geiftigen S3eft^

ein getoiffeg ©efütjl .bex ©idertjeit beriefen.
Mix ift, id B|ätte auf feinblidfem Banb ein toin=

gigeê ©tüdden Soben erobert, too id nun frei
fdalten unb toalten baxf.

®en 19. gebr.
9In meinem alten ©ebid)t „gnter folia fruc»

tug" Biabe id toiebex Bierumgefeilt. Sun ift eg

ungefäBix fo, toie id eg Biaben toollte: Qïnifcfien
ben Slattern reifen bie grüd)te. / SeBen beut

®oxn bie Sofe ladt. / grüdte unb Siefen ffen=
bet bie greunbfdaft, / SSanbelt gum fetten ®ag
bie Sadt.

9iic£)t im ©onnenfdein, erft int ©Ratten
reift bie greunbfdaft, aBex audf bann biixfen
toix nidt meBjr bon itjr berlangen, alg toix gu

opfern Bereit toären. Sur reife greunbfdaft
feiert froBje gefte.

®en 21. gebr.
®er ©dneef)flug Bjat SaBjn ftfiaffen müffen.

Qu beiben ©eiten ber ©traffe fteïjen Bjofie toeiffe

Mauerten. SIbenbg toar bie Seleudtung tonn»

berfdön. Über all beut SBeiff, bag im ©onnen»

lidt flimmerte, ftanb ein ftafilblauer Rimmel,
ber für ben nebelgrauen ®ag reidtid entfdfä=

bigte. ©g ift merftoitrbig, toie rafd bie Seleud=
tungen toedfeln. $aum Bjatte Mama über bag

©eIBfimorb=3ßeiter gelingt, fo eilte fie gum gen»

fter, um bie garBenrefleje auf ben fdfneeigen

Rängen anguftaunen,
®en 24. gebr.

Slug einem feïjr lebhaften ®raum Bin icfi

biefen Morgen aufgetoaefit, gd traf an irgenb
einer ®ram=£alteftelte, too lange Bein SCnfd)Iujf

gu finben toar, einen einfügen greunb, bon

bem mid Meinunggberfd)iebenB)eiten bor gab)»

ren getrennt Blatten, ©rft grüffte er pflidf,
bann B)ielt er mir bie £anb Bjitt unb fragte, oB

icf) nod) immer gütnen tootle? äöir Bönnien bod)

Stu§ Sa^eBudjblättctn.

in bem engen 3BarteB)äugcf)en unmöglid fdutol»
lenb neben einanber fügen, gd gab iBjm redt,
unb fo filauberten toir beim gang bergnügt, alg
ob ung nie tiefe ®ifferengen entgtoeit Blatten.
SBie früher im Beben, fo übte auef) im ®raum
feine Salfe eine berulfigenbe SBirBung aug, unb
faft tat eg mir Beim ©rtoaden leib, bajf bie

SBirBIidfBeit Bein engeg SBartetjäugdien ift, fon»
bern ein toeiteg Sabqrintl), too fid) bie Menfdjen
bequem berlieren Bonnen.

®en 26. gebr.
©lodenBIang unb Sogelgegtoitfdjer erfüllen

bie Suft unb ftimmen froB) unb feierlicf). Sur
bie Sriefe geben einen fdjritten Mißton. Stber

eg loBjnt fid) nidt, eine ®ummBieit ernft gu net)»

men unb fid) barüber gu ereifern, ©dfon in
ad)t ®agen B>at fie Beine Sebeutung metjr. Man
ntuff eg mit ilfr galten toie mit einem Sagan»
ten, ber ortgunBunbig nacf) ber Sichtung fragt,
bie er getjen foil. Sßir toeifen iB)m ben 3Beg,

laffen ung feboef) nidt toeiter mit iBjrn ein..

®en 1. Märg.
©in fd)öner galter faff Bjeute am genfter alg

Sorbote beg grüljlingg, flatterte aber, foBalb
bie ©ontte berfdtoanb, traurig bon einer ginn
merede gur anbern. 2Iud) mid) quält irgenb
ein ungebuäjteg Seib, bag fdöiglid über mid)
Bam, alg id) eine groffe ©dadtel mit ®rud=
fa^en orbnete. gd Bonnte ben gangen ®ag,
ber enblog festen, bie StoaurigBeit nidit log toer»

ben.
®en 13. Märg.

Siel SCrbeit unb ©dimergen hielten mid)

bom ©d)reibf)Iätgd)ou fern. ®age, bie nid)t gäB)=

len. Som heutigen bagegen möd)te id fagen,
er fei ein gefttag getoefen, ba er lieben Sefud)
Bradte. gd toar nur fo unborBereitet, ba^ id
gleidffam oBjne ©onnenfditm in ben ©onnen»

glang ging.
®en 16. Märg.

Sadtg erfdredten ung geiterfignale. Stuf
Bialber ^otje beg Sergeg Brannte eine mit 3Bin=

terborräten gefüllte ©deune. ©dauerlid fdou
fdliden bie geuernebel ÜBer bie bom Monb
erhellten ©dneefelber — immer B)öB)er — big

bidit tjinter unfere ®annen. 2Bir fdauten auf
bem SalBon bem untieimliden ©daitffnel gu

unb legten ung erft gegen Morgen fdlafen.
®en 17. Märg.

®er Sßinb Blafofoert toieber um bie SBette mit
genftern unb Bäben, ©r Bjat'g toie ©affenfun»

16 Nanny von Escher:

zeit Schnee. Mir war jedoch srühlingsfröhlich
zu Mut, als ich endlich die Abschrift vom letz-

ten Sang des „Kleinkindleintag" zusammen-
packte. Ich habe an der Dichtung so lange ge-

arbeitet, daß sie mir nicht wie etwas Gemachtes,
sondern wie etwas Erlebtes erscheint. Über je-
des Bild, jeden Gedanken kann ich Rechenschaft

ablegen, nichts Zufälliges ist darin.

Den 18. Febr.
Gestern brachte der Bote das Büchergestell,

welches für unsere beschränkten Raumverhält-
nisse ordentlich groß ist. Vieles wird es fassen
können und mir und meinem geistigen Besitz
ein gewisses Gefühl cher Sicherheit verleihen.
Mir ist, ich hätte auf feindlichem Land ein Win-
ziges Stückchen Boden erobert, wo ich nun frei
schalten und walten darf.

Den 19. Febr.
An meinem alten Gedicht „Inter folia fruc-

tus" habe ich wieder herumgefeilt. Nun ist es

ungefähr so, wie ich es haben wollte: Zwischen
den Blättern reifen die Früchte. / Neben dem

Dorn die Rose lacht. / Früchte und Rosen spen-
det die Freundschaft, / Wandelt zum hellen Tag
die Nacht.

Nicht im Sonnenschein, erst im Schatten
reift die Freundschaft, aber auch dann dürfen
wir nicht mehr von ihr verlangen, als wir zu
opfern bereit wären. Nur reife Freundschaft
feiert frohe Feste.

Den 21. Febr.
Der Schneepflug hat Bahn schaffen müssen.

Zu beiden Seiten der Straße stehen hohe weiße
Mäuerchen. Abends war die Beleuchtung wun-
derfchön. Über all dem Weiß, das im Sonnen-
licht schimmerte, stand ein stahlblauer Himmel,
der für den nebelgrauen Tag reichlich entschä-

digte. Es ist merkwürdig, wie rasch die Beleuch-

tungen wechseln. Kaum hatte Mama über das

Selbstmord-Wetter geklagt, so eilte sie zum Fen-
ster, um die Farbenreflexe auf den schneeigen

Hängen anzustaunen.
Den 24. Febr.

Aus einem sehr lebhaften Traum bin ich

diesen Morgen aufgewacht. Ich traf an irgend
einer Tram-Haltestelle, wo lange kein Anschluß

zu finden war, einen einstigen Freund, von
dem mich Meinungsverschiedenheiten vor Iah-
ren getrennt hatten. Erst grüßte er höflich,

dann hielt er mir die Hand hin und fragte, ob

ich noch immer zürnen wolle? Wir könnten doch

Aus Tazebuchblättcrn,

in dem engen Wartehäuschen unmöglich schmol-
lend neben einander sitzen. Ich gab ihm recht,
und so plauderten wir denn ganz vergnügt, als
ob uns nie tiefe Differenzen entzweit hätten.
Wie früher im Leben, so übte auch im Traum
seine Nähe eine beruhigende Wirkung aus, und
fast tat es mir beim Erwachen leid, daß die

Wirklichkeit kein enges Wartehäuschen ist, son-
dern ein weites Labyrinth, wo sich die Menschen
bequem verlieren können.

Den 26. Febr.
Glockenklang und Vogelgezwitscher erfüllen

die Luft und stimmen froh und feierlich. Nur
die Briefe geben einen schrillen Mißton. Aber
es lohnt sich nicht, eine Dummheit ernst zu neh-

men und sich darüber zu ereifern. Schon in
acht Tagen hat sie keine Bedeutung mehr. Man
muß es mit ihr halten wie mit einem Vagan-
ten, der ortsunkundig nach der Richtung fragt,
die er gehen soll. Wir weisen ihm den Weg,
lassen uns jedoch nicht weiter mit ihm ein.

Den 1. März.
Ein schöner Falter saß heute am Fenster als

Vorbote des Frühlings, flatterte aber, sobald
die Sonne verschwand, traurig von einer Zim-
merecke zur andern. Auch mich quält irgend
ein ungebuchtes Leid, das plötzlich über mich

kam, als ich eine große Schachtel mit Druck-
fachen ordnete. Ich konnte den ganzen Tag,
der endlos schien, die Traurigkeit nicht los wer-
den.

Den 13. März.
Viel Arbeit und Schmerzen hielten mich

vom Schreibplätzchen fern. Tage, die nicht zäh-
len. Vom heutigen dagegen möchte ich sagen,

er sei ein Festtag gewesen, da er lieben Besuch

brachte. Ich war nur so unvorbereitet, daß ich

gleichsam ahne Sonnenschirm in den Sonnen-
glänz ging.

Den 16. März.
Nachts erschreckten uns Feuersignale. Auf

halber Höhe des Berges brannte eine mit Win-
tervorräten gefüllte Scheune. Schauerlich schön

schlichen die Feuernebel über die vom Mond
erhellten Schneefelder — immer höher — bis
dicht hinter unsere Tannen. Wir schauten auf
dem Balkon dem unheimlichen Schauspiel zu
und legten uns erst gegen Morgen schlafen.

Den 17. März.
Der Wind klappert wieder um die Wette mit

Fenstern und Läden. Er hat's wie Gassenjun-
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gen, bie and) im fÇrûpting ipte tärmenben

©piete treiben. (Schnee fällt in Stenge, atg pätte
eg nodj nie gefepneit unb atg üb bet Langel
not ©intritt ber beffern Sapreggeit fipleunig ge=

beeft toerben müfjte.
SIBenbg. ©epon ber Sadjmittag geigte ein

anbeteg ©efiepi. Set Rimmel toat blau, bie

©onne leuchtete in alle SSinïel, unb bie Söget

gtoitfeperten ftöplid). llnfere ©äfte tootlten nic£)t

glauben, toag icp born ffjtodentang unb ©turm=

gebeut berichtete.
Sen 18. 3Mtg.

£eute bor einem Saht fuï)r ich nacp Safet,

Sie ©rinnerung ftimmt mich fo ftop, ba| icp

gern biepten toütbe, allein id) ïann nidjt. Sitte

Setfe, bie idj empfinbe unb bie gum Slugbtud

brängen, poltern toie Einher ïjinter einer popen

Srettertoanb, bie ber Sitttag berart feftgenagelt

bat, bafj teineg burepfeptüpfen ïann.
Sen 19. Sftätg.

©ine ecfjte ©onntaggfreube patten toit beim

SInbtid ber 2. ©etie ber £anbgeicpnungen alter

Steiftet. 3d) gäpte biefeg SBert gum SieBften,

toag iip Befipe. Sie fd)bnen Silber plagen
eine Stüde gut Sagtet ®unftfammtung, regen

©ebanten an, bie mid) toäptenb ber fparmatBeit

Befdjäftigen, ïuxg, geben mir bag, toag bag

Söert ber Sßelt geben toitl.

9Heitt

Stir träumte, ich hätte oertaffen

©ie taute, bröhnenbe Steif
Unb fepriü' burcp bie gotbenen ©äffen

Som pimmtifepen Sfernengetf.

Unb roepte bie Suff bort auep ttnber,

Stie rechten bie töänöe fiep :

<3Bo bu niepf roarft unb bie Einher,

Star niepf ber Gimmel für miep.

Sen 21. Stärg.
3n einem t§eft ber Archives héraldiques ent=

bedte idj einen Ijübjdjen Sluffaig über bie reiep

bergierte Bonbonnière beg Mr. cle Muralt-de
Brisac, beffén ©opn bie ©djtoefter meineg llt=
groptoaterg geheiratet patte unb beffen ©nïet gut
.fjoepgeit meiner ©Itern in feiner breifpännigen
©quipage bon Sau§ naep 3"ri<P geïommen
tear. Sllg Srautgefdjenï patte er einen elegam

ten gäcpet mitgeBradjt, ben icp atg ®inb nie

betraepten tonnte, offne beim SInbtid ber feinen

©cpäfetbilber ang Steigefpann gu beuten.

Suxcp bie Settüre toaten biefe ©rinnerungen
toaep gelnorben. Sind) Stöbert ©eibetg interef=

fante Stofdjüte über ©eotg ôettoegp gauberte
Silber attg bergangenen Sagen perbor. Sep fap
beg ©iepterg jpmpatpifcpe ©rfcpeinitng Inieber

beuttid), gefolgt bon feiner ©attin, bie pinter
iprem getbtidjen Crêpe -de Chine-châle immer
ein Biffdjen fdjtoatges Ungemacp gu berbergen

fepien. SCitcp an bie Socpter Stba erinnere icp

mid) noep. ©ie trug meifteng ein roteg Such,

bon bem fid) bie fcplnargen fpaate effettbott ab=

poben. äScnit tpertoegpg beg Sfßegeg tarnen,
blieb man fiepen ober fepaute ipuen bertou'nbert

nadj; benn fotdje Sidjterteuie toaren barnatg

noep nidjtg Sltltiiglidjeg.
(@cpluf3 folgt.)

äimntel.
Unb rafttos burepeitfen bie güfte
©es Gimmels feiige 3icc
Unb fuepten bas ©lück, bas füfje —

©apeim, bei ben üinbern unb bir.

Unb als icp oom ©räume ermaepfe

Unb pört' einen trippelnben Sauf

Unb fap ein Stünbcpen, bas lacpfe,

©at mir mein Gimmel fiep auf.
goljaittttt ©icSel.

Sag töfttiepfte unb reinfte ©tüd, bag bem

Stenfcpen im reiferen Sitter befepieben fein

ïann, toirb liebenbeit ©Iternpergen in ber trau=

ten ©title ber engen biet SSänbe ber ®inberftuBe

guteil, too fid) bor ipten Stugen bag SBunber

beg StBacpfeng unb Sfßerbeng ber jungen Stern

fcpentnofpen in feiner gangen Siebticpïeit ab=

fpiett.

£unfigriffe in î»cr &inöerffube.
S3ort ®r. bort Oneift,

(ï!ad)bru<ï nut mit grlaiibni« be« SBerfaffer« peftattet.)

Söenn feboep einerfeitg bieg traute §anti=
tienneftdjen eine ©tätte peiterften, fonnigften
griebeng genannt loerben ïann, fo bürfen toit
rtng anberfeitg auep nicEjt berpepten, bap bie

®inberftuBe für bie ©Itern aitdj gugteiep eine

SIrt ®ampfptap ift, auf bem fie oft genug peipe

kämpfe auggufecfjten paBen. ©itt eg boep pier,
atg cptlicpet Sämnc r.icpt BIop SBadje gu fiepen,

Johanna Siebel: Mein Himmel, — Dr, von Gneist: Kunstgriffe in der Kinderstube. s>7

gen, die auch im Frühling ihre lärmenden

Spiele treiben. Schnee fällt in Menge, als hätte
es noch nie geschneit und als ob der Mangel
vor Eintritt der bessern Jahreszeit schleunig ge-

deckt werden müßte.
Abends. Schon der Nachmittag zeigte ein

anderes Gesicht. Der Himmel war blau, die

Sonne leuchtete in alle Winkel, und die Vögel

zwitscherten fröhlich. Unsere Gäste wollten nicht

glauben, was ich vom Flockentanz und Sturm-
geheul berichtete.

Den 18. März.
Heute vor einem Jahr fuhr ich nach Basel.

Die Erinnerung stimmt mich so froh, daß ich

gern dichten würde, allein ich kann nicht. Alle

Verse, die ich empfinde und die zum Ausdruck

drängen, poltern wie Kinder hinter einer hohen

Bretterwand, die der Alltag derart festgenagelt

hat, daß keines durchschlüpfen kann.
Den 19. März.

Eine echte Sonntagsfreude hatten wir beim

Anblick der 2. Serie der Handzeichnungen alter

Meister. Ich zähle dieses Werk zum Liebsten,

was ich besitze. Die schönen Bilder schlagen

eine Brücke zur Basler Kunstsammlung, reges:

Gedanken an, die mich während der Hausarbeit

beschäftigen, kurz, geben mir das, was das

Werk der Welt geben will.

Mein
Mir träumte, ich hätte verlassen

Die laute, dröhnende Wett

Und schritt' durch die goldenen Gassen

Vom himmlischen Sternenzelt.

Und wehte die Luft dort auch linder,

Wie reckten die Kände sich:

Wo du nicht warst und die Kinder,

War nicht der Kimmel für mich.

Den 21. März.
In einem Heft der ààvos bàglàigMS ent-

deckte ich einen hübschen Aussatz über die reich

verzierte lZondonnièrs des Nr, cts Nurait-cts

Lrisao, dessen Sohn die Schwester meines Ur-
großvaters geheiratet hatte und dessen Enkel zur
Hochzeit meiner Eltern in seiner dreispännigen

Equipage von Paris nach Zürich gekommen

war. Als Brautgeschenk hatte er einen elegan-

ten Fächer mitgebracht, den ich als Kind nie

betrachten konnte, ohne beim Anblick der seinen

Schäferbilder ans Dreigespann zu denken.

Durch die Lektüre waren diese Erinnerungen
wach geworden. Auch Robert Seidels interes-

sante Broschüre über Georg Herwegh zauberte
Bilder aus vergangenen Tagen hervor. Ich sah

des Dichters sympathische Erscheinung wieder

deutlich, gefolgt von seiner Gattin, die hinter
ihrem gelblichen Lrêps à Olnnö-cbäls immer
ein bißchen schwarzes Ungemach zu verbergen

schien. Auch an die Tochter Ada erinnere ich

mich noch. Sie trug meistens ein rotes Tuch,

van dem sich die schwarzen Haare effektvoll ab-

hoben. Wenn Herweghs des Weges kamen,

blieb man stehen oder schaute ihnen verwundert
nach; denn solche Dichterleute waren damals

noch nichts Alltägliches.
(Schluß folgt.)

Kimmel.
Und rastlos durcheilten die Füße

Des Kimmels selige Zier
Und suchten das Glück, das süße —

Daheim, bei den Kindern und dir.

Und als ich vom Traume erwachte

Und hört' einen trippelnden Lauf
Und sah ein Mündchen, das lachte,

Tat mir mein Kimme! sich auf.
Johanna Sichel,

Das köstlichste, und reinste Glück, das dem

Menschen im reiferen Alter beschießen sein

kann, wird liebenden Elternherzen in der trau-
ten Stille der engen vier Wände der Kinderstube

zuteil, wo sich vor ihren Augen das Wunder
des Wachsens und Werdens der jungen Men-

schenknospen in seiner ganzen Lieblichkeit ab-

spielt.

Kunstgriffe in der Kinderstube.
Von Dr. von Gneist.

(Nachdruck nur mit Erlaubnis des Verfassers gestattet,)

Wenn jedoch einerseits dies traute Fami-
liennestchen eine Stätte heitersteil, sonnigsten

Friedens genannt werden kann, so dürfen wir
uns anderseits auch nicht verhehlen, daß die

Kinderstube für die Eltern auch zugleich eine

Art Kampfplatz ist, auf dem sie oft genug heiße

Kämpfe auszufechten haben. Gilt es doch hier,
als ehrlicher Kämpe nicht bloß Wache zu stehen,
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